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Hat Ihr «Vaterland»-Glückslos 
unten stehende Gewinnnummer? 

Dann sollten Sie sofort Sonja Wolfinger 
anrufen (Tel. +423 236 16 61).

Sie haben 100 Franken gewonnen
und nehmen an der Verlosung 

des Nissan Qashqai teil. Gratulation!

Kanton St. Gallen schliesst keine Spitäler
Der Kanton St. Gallen schliesst
seine Spitäler nicht. In der neu
entfachten Diskussion um Spi-
talschliessungen in der Schweiz
nimmt der Kanton St. Gallen
eine Sonderstellung ein: Mit
Schliessungsplänen machte er
leidvolle Erfahrungen – bis hin
zur Abwahl eines CVP-Gesund-
heitsdirektors. 

Margrith Widmer

Der Chef des Bundesamts für Gesund-
heit (BAG), Thomas Zeltner, schlägt
vor, jedes dritte Spital in der Schweiz
zu schliessen. Damit sollen Kosten im
Gesundheitswesen gespart werden.
Die St. Galler Gesundheitsdirektorin,
Heidi Hanselmann (SP), will keine
Spitäler mehr schliessen: «Die Bevöl-
kerung in den einzelnen Regionen des
Kantons identifiziert sich stark mit ih-
rem Spital.» Dieser Tatsache trug das

Kantonsparlament 2005 nach hefti-
gen Protesten gegen Spitalschliessun-
gen Rechnung. Damals stimmte es ei-
nem Konzept der Regierung zu, das
die Erhaltung der Spitäler vorsieht.

Kantonales Netzwerk
«Dieses Konzept zementiert den her-
kömmlichen Zustand mit gleichem
Leistungsangebot in allen Spitälern
keineswegs», sagt Hanselmann. Das
Angebot werde vielmehr laufend dem
Bedarf angepasst: «Das heisst, in den
einzelnen Spitalregionen gibt es Leis-
tungskonzentrationen. Gewisse Be-
handlungen werden im Rahmen eines
gesamtkantonalen Netzwerks er-
bracht.» Dieses Konzept werde seit
vier Jahren erfolgreich umgesetzt.

Die Veränderungen seien erheblich
gewesen: Vier gynäkologische und
Geburtsabteilungen wurden geschlos-
sen. Aber genau deswegen verfüge
der Kanton St. Gallen weiterhin über
eine effiziente, qualitativ hochstehen-
de und im kantonalen Vergleich kos-

tengünstige Spitalversorgung, so Hei-
di Hanselmann. Vorteilhaft sei auch
die Führungsstruktur mit einem Ver-
waltungsrat für die vier Spitalverbun-
de. Die Bevölkerung trage den Verän-
derungsprozess diesmal mit und  ver-
stehe ihn: «Die Spitäler im Kanton er-
füllen einen bedarfsgerechten Versor-
gungsauftrag», so die St. Galler Ge-
sundheitsdirektorin.

Das war nicht immer so: Die Spital-
schliessungs- und Privatisierung-Pläne
des Hanselmann-Vorgängers Anton
Grüninger (CVP) führten zu gehar-
nischten Protesten und grossen De-
monstrationen zugunsten der Regio-
nalspitäler. 2004 wählte das Volk Ge-
sundheitsdirektor Anton Grüninger ab.
Die CVP verlor den Sitz an die SP.

Kostengünstiger
Trotz eines dichten Netzes von Regio-
nalspitälern sind die Gesundheitskos-
ten im Kanton St. Gallen geringer als
in andern Kantonen. Hanselmann be-
gründet dies mit dem Zusammen-

schluss in vier Spitalregionen.So wür-
den Ressourcen konsequent genutzt.
Anstelle von Konkurrenz sei Koope-
ration getreten, etwa beim Einkauf
oder medizinischen Netzwerken. Die
Hausarztmedizin wurde gestärkt und
die Zusammenarbeit mit den Spitä-
lern gefördert. Betten wurden abge-
baut. Globalbudgets zwingen die Spi-
täler, mit ihren Mitteln haushälterisch
umzugehen. Der Verwaltungsrat legt
die Leitplanken für alle Spitäler fest.
Dabei wird die Philosophie «Grund-
versorgung in den Regionalspitälern,
komplexe Versorgung im Zentrums-
spital» umgesetzt.

Grenzüberschreitend
Mit Appenzell Innerrhoden arbeitet
das Kantonsspital St. Gallen erfolg-
reich zusammen.Auch die Kooperati-
on mit dem Fürstentum Liechtenstein
sei Tradition und wäre noch ausbau-
bar, so Hanselmann. Trotz grosser An-
strengungen sei es aber im Linthge-
biet nicht gelungen, eine kantons-

überschreitende Zusammenarbeit mit
einem andern Spital zu realisieren,
bedauert sie. «Für jede Kooperation
braucht es einen echten Partner», sagt
Heidi Hanselmann. Auch mit Ausser-
rhoden arbeitet das Kantonsspital St.
Gallen zusammen, beispielsweise in
der Onkologie. «Unsere Offenheit zu
weiteren Kooperationen gilt selbst-
verständlich auch für Ausserrhoden»,
sagt Hanselmann.

Besonders eng ist die Zusammenar-
beit mit dem Fürstentum Liechten-
stein.Vor allem das Spital Grabs wird
von vielen Patienten aus dem Fürsten-
tum aufgesucht. Für die psychiatri-
sche Versorgung ist erster Linie die
Psychiatrische Klinik Pfäfers zustän-
dig. Diese gute Zusammenarbeit soll
auch weiter gepflegt werden. Die An-
gebote des Landspitals Vaduz und des
Spitals Grabs sollen sorgfältig aufei-
nander abgestimmt werden. Ziel aus
st. gallischer Sicht sei, in der Region
keine Überkapazitäten zu schaffen, so
Hanselmann.

Mobilfunk ja, aber gesundheitsverträglicher
Sie setzen sich ein für die gute
Sache. Uneigennützig und 
visionär. Dieses Engagement
brachte ihnen die Nominierung
für DemoGrazia 2009. Der
Preis wird am 19. November
verliehen. 

Auch der Verein für Gesundheitsver-
träglichen Mobilfunk VGM wurde für
den Preis der Zivilcourage nominiert.
Seit seiner Gründung im Jahr 2000
gönnten sich die Akteure des VGM
keine Pause. Sie setzen sich unermüd-
lich für die Einführung tieferer Grenz-
werte im Mobilfunk ein. Rückmel-
dungen von Menschen, die über ge-
sundheitliche Beschwerden klagen,
seit sie in unmittelbarer Nähe einer
Mobilfunkantenne wohnen, zeigen,
dass die Arbeit des VGM einem Be-
dürfnis der Bevölkerung entspricht.

Mut beweisen
Einer, der an vorderster Front beim
VGM steht, ist Klaus Schädler. «Neun

Jahre intensiver Öffentlichkeitsarbeit
haben viel zur Bewusstseinsbildung
in der Bevölkerung beigetragen und
ohne den VGM hätte die Auseinander-
setzung mit dem Thema Mobilfunk
und Strahlung bis jetzt sicher anders
stattgefunden», ist der Beauftragte
für Öffentlichkeitsarbeit beim VGM
überzeugt.

Mobiltelefonie hat viel mit persön-
licher Freiheit zu tun, immer und
überall erreichbar zu sein, das ist für
die meisten heute selbstverständlich.
Kaum jemand macht sich Gedanken
über die dabei unvermeidlich freige-
setzte Strahlung und deren Auswir-
kungen auf den menschlichen Orga-
nismus. Gegner der Senkung der
Grenzwerte haben ausserdem eine
mächtige Lobby. Den VGM beein-
druckt das wenig und er scheut sich
nicht, auch unbequeme Wahrheiten
auszusprechen. Umfassende Informa-
tion ist dabei oberstes Gebot. Einer-
seits soll mit Informationsveranstal-
tungen und Referaten die breite Öf-
fentlichkeit sensibilisiert werden, an-
dererseits werden Regierung und
Landtag über neueste technische Ent-
wicklungen im Bereich Mobilfunk auf
dem Laufenden gehalten. «Wahr-
scheinlich haben wir das bestinfor-
mierte Parlament der Welt, was den
Mobilfunk angeht», so Klaus Schäd-
ler. So konnte der VGM 2008 denn
auch einen wichtigen Erfolg verbu-

chen: die Herabsetzung der Grenz-
werte auf 0,6 V/m für 2013, was einer
Senkung von Faktor 10 entspricht. Ei-
ne Initiative hat die Umsetzung dieses
Landtagbeschlusses nun erneut infra-

ge gestellt. Nun ist die Meinung der
Wählerinnen und Wähler an der Ur-
ne gefragt. Der VGM ist zuversichtlich
und wird weiter auf die gesundheitli-
chen Aspekte der hohen Grenzwerte

aufmerksam machen und für das Vor-
sorgeprinzip plädieren. (pd)

Die nächste nominierte Person wird am 13.
Oktober vorgestellt; www.demograzia.li 

Der Vorstand des VGM: Mario Schädler, Präsidentin Karin Pfister und Klaus Schädler (v. l.). Bild pd


